
Nr. 180 ft. , l , dalbj, ft. 5 50. Für die Zuftelwnz in« Ha»»
halbj, 5,0 fr, M i ! der Pofi ganzj. fl. 15». halbj. fi. ? «̂». Dienstag, 21. August.

V u l t l l i o , » g « l » U h l : Kür Neint I«s«r»»e »l« »«
4 Zt<len »5 l,., «l5t«e pi. Ztil« « l i . ; bei «sltlni

wilberholnnzl» p». Zeile » l». «877.

Amtlicher Theil.
3 e . t. und l. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 3. August d. I . aus
Anlaß der Feier des 1100jährigen Bestandes des Vene»
dictinerstiftes Kremsmünster dem Abte desselben Cöleftin
G a u g e l b a u e r und dem Direktor des dortigen Ober-
gymnasiums k. Amand B a u m g a r t e n in Anerlen«
nung ihrer berufseifrigen und verdienstvollen Thätigkeit,
und zwar dem ersteren das Komthurlreuz, den» letzleren
das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens allergnädigst
zu verleihen geruht.

Se. k. und l. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchst unterzeichnetem Diplome dem l. t. Negierungs»
rathe und Generalinspcllor der t. l. Generalinspcction
der österreichischen Eisenbahnen Ferdinand P e r l als
Ritter des Ordens der eisernen Krone dritter Klasse in
Gcmäßheit der Ordensstatuten den Ritterstand mit dem
Prädikate „ H i l d r i c h S b u r g " allergnädigst zu oer>
leihen geruht.

Se. t. und l . Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 11. August d. I . dem
Hoftapezierer Alois K o w y in Wien in Anerkennung
jeiner vieljährigen verdienstvollen gewerblichen Thätigkeit
das goldene Verdienstkreuz mit der Krone allergnüdigst
zu verleihen geruht.

Se. l . und t. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 29. Ju l i d. I . dem
Finanzwach-Oberlommlssär Anton K o b a t h anläßlich sei.
ner Versetzung in den dauernden Ruhestand, in Anerkennung
seiner mehr als 44jährigen treuen und ersprießlichen
Dienstleistung, das goldene Verdiensttreuz allergnädigst
zu verleihen geruht.

« m 18. August 1877 wurde in dtr l. l . Hof- und Staa ls .
druckt«» »u Wien da« X X V I . Stuck de» Uelchsgefc^blalle«, vor.
läufig blos in >er deutschen Ausgabt, au«gegebcu und versende».

Dasselbe enthält unter

Nr . 68 die Verordnung der Ministerien deS Innern , des Hau»
dcl«, de« Ackerbaues, der Finanzen und der LllNdesverlhei.
bigung einverständlich mit dem Reichs-llriegsministellum
vom 2. Ju l i 1877, wodurch gewerbliche uud sicherheits-
polizeiliche Bestimmungen fur dtc Erzeugung non Sprcng-
mit l r ln und den «erlehr damit erlassen werden;

Nr . 69 die Verordnung de« Handelsministerium« vom 25. J u l i
1877, bttltffeud d»e Nbänberung ein.gtr Vestimmungrn des
mit Verordnung vom 10. Jun i 1U74 (R. O. V l . Nr . ?.'>)
tingesuhrleu VclrlebsrcgltMtNi« f l lr die Eisenbahnen der mi
Rnchsralhe vcrlretcnln Königreiche und i-'auder;

Nr . 70 d°« Gesetz vom 29. I u l , I8?7. betrefssud dir «,deckung
der Kosten der gänzlichen Durchführung der DouaU'Negulie.
runss bei Wien;

Feu i l l e to l l .

Zur Geschichte und PhilosoPhie des Tabaks.
Von Moriz Vusch.

(Fortsetzung

Den Reiz des Rauchens zu definieren ist schwer.
Es ist so schwer, daß Kant der Meinung war, derselbe
bestehe nur in einer den Ideengang befördernden Neben-
beschäftigung von Mund und Hand, wie denn Nicht,
rancher sich entsprechend mit den Händen zu thun mache,,
mühten, wenn sie gründlich nachoenlm und aufmerksam
zuhören wollten. Das ist gewiß nicht das Rechte. Es
steht hinter dem Rauchen mehr als eine bloße Anaewohn»
helt. Perelre erklärt die Annehmlichkeit des Tabatgenus.
!<s durch die beruhigende und besänftigende Wirlung
auf das Gemüth, und nach Friedrich Madden bestünde
das träumerische Behagen des Rauchers darin, daß der
Tabal in ihm eine vollkommene Gedankenlosigkeit er»
zeugte; denn wenn man einen anscheinend voll liefer
Betrachtungen dasitzenden Raucher frage, an was er
denle, so werde er in neunundneunzig Füllen von hun<
dm antworten: „An nichts." Das mag zutreffen, aber
richtiger würde der Gefragte dann erwidern: An hundert
verschiedene Dinge"; denn das Rauchen hemmt den Fluß
der Gedanken nicht, eS läßt ihn ebenso wie Thee und
Kaffee lm Gegentheil rascher und reichlicher strömen,
und nur weil dieser Fluß ungemcin schnell geht und ein
Mdanle ftch hinter dem andern her drängt, meint der
""reffende häufig, er habe an nichts gedacht. Schrift-
<p«uer und Denker bedürfen zuwtlkn geradezu k r Pfeife

oder Zigarre als eines Erregungsmittels, ohne das ihre
Ideen stocken oder ganz ausbleiben. Dagegen äußert
der Tabak wol nur bci wenigen eine einschläfernde
Wirlung.

Ist es allein der Geruchssinn, ""nn un« ein Rauch,
opfer von Tabak entzückt? Schwerlich; denn sonst würde
uns die brennende Pfeife oder Zigarre lm Munde eines
andern ebensoviel Vergnügen machen, als wenn wir sie
selbst rauchen. Ist c« vorwie«end der Geschmack? Uuch
nicht; denn sonst hätte die Menschheit längst schon enl,
deckt, daß sie besser thäte, z" lauen, statt zu rauchen.
Wäre es das Auge? Auch hier läßt sich nicht wol mit Ja
antworten, obwol man behauptet, baß der Tabak in der
Dunkelheit weniger gut schmecke nls bei Lichte; denn
auch in diesem galle tonnte man sich begnügen, zugegen
zu sein, wenn ein anderer raucht. Nun dann wä>e es
vielleicht das Gefühl? Gewiß nicht; denn die Zigarre
i „ der Hand zu halten, ste mit ihr zu berühren, kann
höchstens als Zerstreuung betrachtet werden. Nach alle.
dtm müssen nur schließen, daß Geruch. Geschnwck, Ge<
ficht und Gefühl, kurz alle Smne mit Ausnahme de«
Gehörs an dem Acte interessiert sind, der im Einziehen
und AuSathmcn einer gewissen M«uge von Tabak be.
steht. Das ists ohne Zweifel, was diesen Genuß so
vollständig macht.

Welcher Tabak ist dcr beste? Gin Mitglied der
medizinischen Akademie von Stockholm hat vor ein paar

, Jahren allen Ernstes die Behauptung ausaestellt, daß
, die Blätter des Erdapfels, an paffendem Orte gedörrt,
, einen Tabak lieferten, der an Duft dem gewöhnliche,,

weit vorzuziehen sei. Wir konstatieren das blos. um unS
> von dieser Entdeckung mit Schauder abzuwenden. Per.
: ständigere Leute mit menschlicher beschaffenen Geruch«,

organen wollen dem türkischen Tabak oder dem Lalaliah,
diesem duftigen Kinde der Vorberge des Taurus, den
Preis zuerkennen. Der Verfasser dieser Aufsätze hat mit
beiden in ihrem Vaterlande Bekanntschaft gemacht und
geraume Zcit mit ihnen vertrauten Umgang gepflogen,
kann diesem Urtheil aber deshalb nicht zustimmen, wei!
ulle türkischen Tabake, der persische ausgenommen, nichl
reines Naturprodukt, sondern parfümiert sind, wie denn
namentlich der ^alaliah, ursprünglich gelb wie der ma>
cedonische Tabak, seine dunkle Farbe davon rrhält, daß
man ihn nach der Ernte über Stangen räuchert, unlei
denen ein Feuer von Bernstein, Alvvholz und Benzol
harz brennt.

Der edelste Tabak der Welt wachst in Central«
Amerika, eignet sich aber wenig oder gar nicht zur Ver
arbcilung in Zigarren. Ihm am nächsten steht an Wohl
geschmack derjenige, den die Havana in Gestalt von Z i
garren raucht und ausführt, und zwar kommt es h«'
wie bei den Weinen, mit denen die Zigarren auch da<
gemein haben, daß m»n sie nicht zu alt werden lasst!
darf, auf die Jahrgänge an, in denen die eine Ernb
besser ausfällt M die andere. Mancht Weine könne,
nur drei, andere zehn Jahre liegen, wieder andere noö
länger, ohne zu verderben. Uralte Weine sind Medizin
aber nur durch ihr Bouquet noch ein Genuß, sons
Gärbstoff. Sehr alle Havana-Zigarrel,, und waren fi
die feinsten und duftigsten gewesen, sind, ausßenommei
solche von sehr feller Sorte, wenig besser als Slroh
Man hält sich am beste» an seiche, die von der letzte,
Ernte sind. Die Vegas oder HabalplanllMN define
sich hauptsächlich im Buelto Abajo, einem ^l^slr .H
im Westen der Insel Euba, südlich v"«' Oebirge « ^
guanico. Die besten liegen in einem 27 l«S"«

Nr. 71 da« Gesetz vom 30 Ju l i 1877, belreffend den Rlllip, und ^
die vezllgc der Professoren °n den beiden polytechnischen I n .
llituten in P r a g ;

iNr. 74 die «erordnung de« Finanzministerium« vom 10. «uynst
1877, be<reff,nb die Errichtung von StMllllt>!Mmlllo!lonen
fllr einzelne bezirle der Houp». lmb Resign,ssadl Wie».

(Wr. Z tg , « r . 138 vom 18. August !877).

Nichtamtlicher Theil.
Uaibach, 20. August.

Wenn am 18. d. M. , als am Tage des Aller,
höchsten Geburtsfestes Sr . Majestät unseres Kaisers, den
Lippen von Millionen seiner Unterthanen Segenswünsche
für sein ferneres Wohl entströmt sind und das Gefühl
innigsten Dankes für seine Regentensürsorge lebendig
geworden ist, so dankten die Böller Oesterreichs ihren,
Kalser inöbelonoere für ein Gut. für das kostbarste
aller Guter: für den Frieden, den die Weisheit des
Monarchen dem Reiche zu erhallen gewußt hat. I n .
3 ^ . ' ! ?.7 ? l " " M ' welche den Osten und Südosten des
Wcltlhells durchwühlen und die österreichisch ungarische
Monarch.e mit ihren vitalsten Interessen in ihren Wirbel
z» ziehen gedrohl haben, hat die oberste Lenkung des
Staates nut Kraft und Klugheit die Schrecken des
Kr.cges von unserer Monarchie ferngehalten, leinen
Tropfen Blutes geopfert, leinen „nnöthigen Gulden für
? Z . / N " ? / " """ '«gabt, und dabei das Ansehen und
die Machtstellung sowie die kbensintcressen der Mon-
e r e n " s7^e>" Umfange gewa tt Di 'es Resultat zu
"z 'elc" 'ch fürwahr nicht leicht aewesen. Zu dem Hin-
über und Herüber der europäischen Interesstnoerschlin-
gnng.cn traten die vielfach rinander widerstrebenden
^" t tumgen innerhalb dcr österreichischen Völterfamilie
jeldst. Slch einer dieser Strömungen hinzugeben, ware
gleichbedeutend gewesen mit der größte Gefährdung des
Kelches, und wie immer der schließliche AuSgang einer
olchcn einseitigen Gefühlspolitll gewesen wäre, ein schreck.

"Hes Blutvergießen, eine um Hunderte von Millionen
vermehrte Staatsschuld würden dic Kosten derselbe» schon
letzt gewesen sein. Indem der leitende Minister der
Monarchie sich über dirsc, bald hierhin bald dorthin
ziehenden Slrömm'gen zu erheben und nur die dauern,
den und allgemein gilligen Interessen der Monarchie
als Leitstern seiner Politik festzuhalten verstanden hat
— schreibt die „Pcfse" in ihrem leitenden Artikel vom
17. o., — hat er das Vertrauen des Monarchen, daS
Bertranen der Böller Oesterreichs in vollem Maße ge<
rechtfertigt. Wie stürmten nicht die Turtophilcn auf ihn
ein und hießen ihn des Reiches Schwert gegen Rußland
ziehen, als die Unabhängigleitserklärung Rumäniens er»
folgte? Graf Anvraffy blieb ruhig. Er erklärte, ihm
sei diese Losreißung des türkischen Vasallenstaates von dcr

Oberhoheit des Sultans nicht mehr »ls ein Factum, da« der
rechtlichen Sanction Europa's erst noch bedürfe und vor
derselben niemandes Anerkennung habe. Die Hitzlo'vfe
glaubten es ihm nicht und überhäuften ihn mit Bor-
würfen ob seiner Uulhäligleit; sie behaupteten ein g?<
Heimes Einverständnis zwischen Rußland und Rumänien,
welches diesem die Unabhängigkeit garantiere. Aus dem
neuesten, dem englischen Parlamente vor seinem Aus-
einandergehen vorgelegten Blaubuche erhält nun die
ruhige Zurückhaltung unseres Reiches eine glänzende
Rechtfertigung. Der Botschafter Englands am russische»
Hofe berichtet an seine Regierung, daß Fürst Gortscha«
loff ihm erklärt habe, Rußland denke über die Unab-
hängigkeilserllürung des Fürsten Karl nicht anders als
Oesterreich; sie sei für Rußland genau so wie für
Oesterreich lediglich eine äs j'^cw, nicht aber cl« ^»r«
vollendete Thatsache, und es sei diese Unabhängigkeit
eine Frage, welche lediglich im Einvrrnchmen mit den
europäischen Mächten entschieden werden lönne.

War Graf Andrassy also im Rechte, als er sich
nicht drängen lassen wollte, die Unabhängigleitsertlarung
des rumänischen Vasallenstaates damit zu beantworten,
daß er die Heere Oesterreich Ungarns von den lrans-
sylvanischen Pässen in das rumänische Tiefland hernieder
steigen ließ?

Einen anderen Währwolf hatte die lurlophile Kriegs-
partei in dem benachbarten Serbien erblickt. Die Theil-
nahme Serbiens an einrn» sörmlichcn Eroberungskriege
und die Besetzung des bosnischen Pebletes durch rin srr»
bischcs Heer wäre allerdings ein Erngnis gewesen, loel>
ches die österreichische Monarchie um ihrer gegrnwärll«
gen wie zukünftigen Ruhe und Sicherheit wegen nie>
mals zulassen dürste. Aber stall nach dem Rathe de«
Hitzlöpfe sich die gegen Serbien erforderlichen Oaran
ticn durch die Besetzung Belgrads zu oerjchafsen unl
einen Conflict mit Rußland zu provocieren, hatte Oesler
reich bereits russische Bürgschaft, daß Serbien von de,
Theilnahme <un Kampfe abgehalten werde, uno oiesl

> Garantie hat sich bis zum heutigen Tage bewährt. I r
demselben Berichts, mit welche»» Lord ttoflus und ^or!
Derby die ganz correclen Erklärungen Rußlands übei
Rumänien zur KeimtmS bringt, wird bezüglich Serbien«
berichtet, der Zar habe der serbischen Regierung den llarel
und präcisen Wunsch ausgesprochen, daß Serbien der
Frieden, den es mit der Türlei geschlossen, nicht ver>
letze; und es ist diesem Wunsche bis zum heutigen Tag«
volle Rechnung getragen worden. Ob es wahr ist ode,
nicht, daß Rußland nach den Schlägen, von denen ei
betroffen wurde, der österreichischen Regierung den Wunsch
insinuiert habe, seines Wortes entbunden zu werden unt
zur Erleichterung seiner Operationen Serbien in dai
Kricgstheater einbeziehen zu dürfen - Thatsache ist,
daß in der Politik Serbiens leine Aenderung eingetre.
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ten, daß Serbien ruhig, das Ufer des Timol von rus-
sischen Soldaten unberührt geblieben ist, ohne daß
Oesterreich ein Bataillon marschieren ließ.

War die serbische Politik des Grafen Andrassy eine
berechtigte oder nicht?

Und vier Wochen sind es her, daß in einem ent«
scheidenden Kronrathe unter voller Billigung der beiden
Ministerien von Oesterreich und von Ungarn Graf An»
drassy zwar die Fälle bezeichnete, welche ein Eingreifen
Oesterreichs mit materiellen Machtmitteln nothwendig
machcn könnten, zugleich aber den Zeitpunkt hiefür noch
nicht für gekommen erachtete und sich nur die Vollmacht
ertheilen ließ, in geeignetem Zeitpunkte und nur in der
durch den unmittelbaren Zweck gegebenen Beschränkung
die Hceresmacht Oesterreichs in Bewegung zu setzen.
Den Kricgsfanatilern war dies viel zu wenig. Sie klag»
ten die Politik Andrasfy's der Halbheit, der Unentschlos-
senhcit an; was sie erwartet hatten, war die sofortige
Mobilisierung der ganzen Armee, unbekümmert um die
Millionen, welche diese Maßregel verschlingen, sowie
um den europäischen Brand, welchen sie im Gefolge
haben müßte; denn ihnen schwebten nicht die Interessen
dcr Monarchie vor, sie folgten blind ihrem Hasse gegen
Rußland. Nun mögen sie auf die Ereignisse, welche
jenem Ministerrathe gefolgt sind, zurückblicken und sich
fragen, welche Politik die bessere, die klügere, die billigere,
die sicherere war: die ihrige oder die unseres auswärti»
gen Amtes?

An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen. Noch
sind wir zwar dem Abschlüsse des großen orientalischen
Dramas nicht nahe, auch nur ein zeitweiliger Abschnitt
ist kaum noch in Sicht. Aber sowie Oesterreich unter
der Führung des Grafen Andrassy bis zum heutigen
Tage keines seiner Interessen auch nur angetastet sieht,
sich im unverminderten Besitze der ihm werthvollsten
Frcundschaftsbeziehungen nach außen wie vor dem Kriege
befindet, geachtet für die Offenheit und Loyalität feiner
Politik, eröffnet sich ihm die gegründetste Hoffnung, daß
dieser Politik die Wahrung der Interessen Oesterreichs
in vollem Umfange gelingen wird, wenn die Stunde
der Entscheidung gekommen sein wird. Hoffen wir, daß
im friedlichen Rathe der Mächte Europa's, und nicht
im Appell an die Waffen, die fchließliche Entscheidung
gefunden werden wird; wo und wie sie aber auch falle,
heute freuen wir uns, daß der Friede uns gewahrt ge-
blieben, heute danken wir dieses Gut der Weisheit des
Monarchen, der Klugheit derjenigen, die er zu seinen
Rathgebern erkoren.

Von der Belagerung von Nilsit.
Gestern sind 30 Verwundete von Nilsi«! nach Eetlnje

gebracht worden. Es sind meist leichlere Fälle, die
schwereren, 63 an der Zahl, sind im Spitale von Hupa
geblieben. Die meisten dieser Verwundeten haben sich
die Verletzungen durch leichtsinnige Exponierung zugezogen.
Heut^ sind h er — wie man der „Pol. Korr." aus
Cet in je vom 10. August schreibt — einige sehr
rationell cingerichlelc Zelte für den Verbandplatz an»
gelangt, die gleich nach Nilsiö expediert werden. Dennoch
gesteht man, daß im Falle einer mit stärkeren Kämpfen
verbundenen Porrückmly anch das SanilätSwesen mit
neuen Schwierigkeiten zu kämpfen haben dürfte, obwcl ^
das „Rothe Kreuz" vor telnem Opfer zurückschreckt und!
wirklich schon so viel für Montenegro gethan hat, daß'
dadurch zwei russische Armeecorps versorgt sein tönmen.

und durchschnittlich 7 LeguaS breiten Flächenräume zu
beiden Seiten des Flusses Cuyaguatayc». Sie sind groß»
lemheils klein und enthalten gewöhnlich nur einen Ca»
ballcrio, d. h. 35 Acker. Die Hälf<e davon ist mit Pla«
lancn bepflanzt, welche den Tabalsstauden Schatten ge<
währen, wenn die Sonne zu start sengt. Die oberen
Blätlcr der Pflanze, der sogenannte Disecho, liefern die
beste Qualität, weil sie bei Tage am meisten Sonne
und des Nachts den meisten Thau bekommen. Diese
feinste Sorte Tabak ist getrocknet von gleichmäßiger,
fleckenloser, dunkelbrauner Farbe und brennt leicht nno
mit reiner bräunlicher oder schneeweißen Asche, welche
von dcr Zigarre nicht leicht eher abfällt, als bis dieselbe
bis zur Hälfte geraucht ist. Der Jaralabak, der von
Manzanillo ausgeführt wurde, war in der Regel zu
stark. Die dortigen VegaS sind aber im Verlaufe der
seit Jahren schon auf Cuba wüthenden Insurrection
zerstört worden. Der Tabakbau der Insel steht überhaupt
jetzl nicht mehr in erster Linie der Production derselben,
obwol sich der Werth der jährlichen Tabaks.Ernte durch«
schmltlich auf 20 Millionen Dollar« belauft. Ein Ea<
valkrio trägt bei guten Ernten etwa 9000 Pfund Ta-
bak, und ein Ballen von 100 Pfund hat einen durch«
schnütlichen Werth von 20 Dollars; es gibt jedoch Ve.
gas, welche da» Zwanzigfache dafür bekommen. Die Z l -
garre ist eine Erfindung der Ureinwohner EubaS, welche
dieselbe TabagoS nannten — ein Wort, welches dann
irrlhilmlich auf die Pflanze übertragen wurde, während
diese bei den Wilden damaliger Zeit Cohiba hieß. Daher
» i l l die Bezeichnung „1?abrioa cls lawcog" auf den
Zlgarrenlistchen nicht Tabak-, sondern Zlgarrenfabrit
besagen.

(Schluß folgt.)

Trotzdem bleibt voraussichtlich noch einmal so viel zu
thun Übrig. Eine nlcht unbedeutende Schwierigkeit liegt
in der Abneigung der Montenegriner gegen befohlene
und solche Arbeiten, die er unter seiner Würde hält.
„Sehen Sie", sagte dem Berichterstatter der „Pol. Korr."
einmal Fürst Nikola, ..ich muß mich selbst in acht
nehmen, was ich meinen Leuten befehlen soll. Noch nie
hat ein Montenegriner mir mein Lager bereitet. Derselbe,
der nlcht ansteht, für mich täglich in den Tod zu gehen,
würde ungehalten sein, wtnn ich von ihm eine der ge-
wöhnlichen häuslichen Dienstleistungen forderte, selbst
wenn er nichts zu essen hat und einer guten Entlohnung
gewärtig sein kann."

Die Nilsitscher scheinen die zeitweilige Abwesenheit
des Fürsten au« seinem Lager nach ihrem Belleben deuten
zu wollen. Sie nehmen diese al« ein günstiges Omen,
daß die Belagerung bald aufgehoben werben dürfte. Nach
einem dem Fürsten gestern aus dem Hauptquartiere zu«
gekommenen Schreiben hätten die Nachen von den Feftungs»
wällen in ihren nächtlichen Unterhaltungen den Belagerern
jubelnd zugerufen, sie wüßten besser, wie Fürst Nikola
denke, als die Montenegriner, und die letzteren sollten sich
ja nicht einbilden, daß der Fürst den rebellischen Herzego
winischen Raja gestatten würde, an den Weibern und
Kindern von Nitsit blutige Rache zu üben, dafür kennen
sie den Fürsten zu gut; die Belagerung werde auch bald
aufgehoben und die Montenegriner werden abziehen, wie
sie gekommen. Ob, dieser Sprache zufolge, die Abwesen.
heit des Fürsten den Nitsitschern bekannt ist, oder ob sie
dieselbe blos ahnen, kann nicht gesagt werden. Indessen
ist dieser Umstand von keinem fühlbaren Einflüsse auf
den Gang der Belagerung selbst, und ein Telegramm,
das der Artilleriechef Vrbica eben von dort erhielt, meldet,
daß gestern und heute nachts die Beschießung unaufhörlich
forlgesetzt wurde und daß die Festung, wie gewöhnlich,
immer mit mehr Schüssen antwortet, als auf sie ab.
gefeuert werden.

Fürst Nikola bleibt noch einige Lage hier, da der
zur Eompletierung des Wintervorra>hs nach Oesterreich
geschickte Oelo.iomie Ehef Radio noch nicht zurückgekehrt
ist. Radio wurde nach Eallaro, Budua und Rlsano ae<
schickt, um allcS aufzulrelbende Getreide und Mchl mit
der größten Beschleunigung auftaufen und einbringen zu
lassen. Wenn der Krieg den Winter über dauern sollte,
was nicht so ganz unwahrscheinlich, so ist dies für Mo«,
lenegro eine Lebensfrage. Diese Frage allein hat Fürst
Nikola veranlaßt, hieherzulommen, und betrachtet er die
Verprovianllerungsfrage für wichtiger, als dle Einnahme
von Nilsit Das kleinste Versehen im Verprovlanlierungs-
Nrrangemtnt könnte nicht wieder gut zu machenden Scha«
den bringen. Erst wenn diese Angelegenheit geordnet
sein wird, will der Fürst unverzüglich ins Hauplquar.
tier zurückkehren. Die zunächstgelegenen Verlaufsplühe
laben leine genügenden Vorräthe, um den außerordenl«
lichen Bedarf zu decken, und es wcrden weitere Veslel>
lungen gemacht werden müssen.

Während der heutigen Tafel erzählte Fürst Nikola
— wie wir einem weiteren Briefe der „Pol. Korr."
aus Cetinje vom 12. d. M . entnehmen — eine Episode
au« der Belagerung von Niksi«!, die ganz gut in einem
Gesänge der Iliade am Platze wäre. Pop Milo, ein
Verwandter des fürstlichen Hauses, wollte den Nitsitschern
zeigen, wie gründlich er sie verachte, und daß unter
ihnen kein Mann sei, der sich mit ihm messen könne.
Zu diesem Behufe stieg er von der Höhe von Trebesch
hinab, schwang sich auf sein Roß und ritt auf die Fe»
stung zu unter dem Feuer der schweren Geschütze. Er
hatte keine Schußwaffen mitgenommen, nur das Schlacht'
fchwert hing an seiner Seile. Vor dem Walle angelangt,
rief er hinauf, die Nitstlscher mögen ihren besten Kämpfer
hmausschicken, um mit ihm eln Säbelduell im Angesichle
beider Heere anzufechten. Er versicherte zugleich, daß er
leine Schußwaffen mitführe, und hatte eben seine Brust
entblößt, um zu zeigen, daß er lein Panzerhemd anhabe,
als ihn vom Festungswalle eine wohlgezielte Kugel ins
Herz traf und todt niederstreckte. Einige Nilsilscher spran-
gen htlbel und schnitten ihm den Kopf ab, der dann,
abgewaschen und gekämmt, ins montenegrinisch: Lasier
geschickt wurde. Pop Milo war gegen 50 Jahre alt und
der schönste Mann in Montenegro, lm Lande der schön,
sten Männer. Dieser Fall hat natürlich die Vlutfelnd»
schaflen mit den Nitsitschern um eine bedeutende vermehrt,
da man darin die größte Perfidie sieht.

Der russische Milltärbevollmachtigte, Oberst Vogo«
ljuboff. ergänzte diese Erzählung des Fürsten mit einer
Episode aus seinen Erfahrungen, indem er hervorhob,
daß die Kriegseriignisfe unmittelbar, so zu sagen Mn to
8683iouo, besungen werden. Er habe in der Nacht vor
seiner Hleherrelse in der vordersten montenegrinischen
Schanze von Trebesch einem GuSlasänger zugehört,
wie er einzelne Episoden aus der Belagerung von Nitsii
besang. Zur selben Zeit hörte man von der türkischen
Schanze herüber fast dieselben Begebenheiten von einem
Nilsilscher Guslasänger besingen. Einer verstand den an»
deren und stellenweise repliclerten sie einander. Es habe
ihm leid gethan, da er des Serbischen mächtig ist, daß
ihm die Umstände es nlcht gestattetln, diesen inleressan-
ten „Sängerkrieg" zu notleren.

Vom Kriegsschauplätze.
(Drlninal-Korrespondenz der „Uaibacher Heilung")

P u t i n l i u . 14. Mg»s'.
Wie Ihnen aus meinen letzten Briefen bekannt «st,

trieb ich mich seit einigen Tagen theils in Fralcschti,
theils in Giurgewo herum, um mich an den äußersten
rechten Flügel der operierenden Truppen zu begeben,
mußte aber leider die ganze Zelt nutzlos hier zubringen
und hätte heute noch leine Aussicht, Giurgewo und
Coucurrenz im Rücken zu haben, wenn mir nicht der
deutsche Konsul ein Fuhrwerk verschafft hätte, welches
einen Theil seiner Möbel in Sicherheit brachte und
gestern von Bukarest zurückgelehrt ist. Ich zahlte bci<
läufig einen Preis, mit dem man heute bequem Mittel-
Europa durchreisen tann, aber zur Ucberlegung war jetzt
keine Zeit, und froh, endlich doch wieder einen Schritt
nach vorwärts zu macheu, bequemte ich mich zur Weiter-
reise. Bevor ich auf die Details der zwar so ziemlich
interesselosen, dafür aber anstrengenden Fahrt eiugehc,
gebe ich Ihnen noch eine kleine Schilderung von Giur-
gewo und Frateschtl aus den letzten Tagen. I n Fra<
leschti ist, wie Ihnen bekannt, das kaiserliche Haupt'
quartier etabliert. Eine reizende, am Abhänge der letzte»
Höhen gelegene Villa, von dcr man die Donau-Evenc
und das jenseitige Ruslschul bequem übersieht, beherbergt
den Zaren. Lints derselben lagern zwei Infanterie-
Regimenter, rechts davon dehnt sich das Dorf aus, au
dessen äußerstem Ostende liegt der kleine Fricdhof, dcr
aber seit neuester Zeit den Ansoroerungen nlcht mehr
entspricht, denn die vielen am TyphuS und Dysenterie
sterbenden Soldaten sowie die den Wunden in den zu-
nächst liegenden Spitälern Erliegenden müssen heule
außerhalb desselben beerdigt werden. Die vielen Grab'
Hügel, die frisch aufgeworfen sind, beweisen, daß der
Sensenmann täglich eine ergiebige Ernte hält.

Unweit der kaiserlichen Residenz, sowie ehemals in
Plojeschti, stehen die langen Reihen der kaiserlichen Equi-
pagen, die aber heule nicht mehr so nett aussehen. UM
den Bahnhof herum sind mehrere Infanterie- und Ka-
vallerie Regimenter aufmarschiert, die muthmaßlich bei
Plewna lm Feuer waren, denn der Stand dcr einzelnen
Bataillone und Escadronen ist ein auffallend kleiner.
Vermuthlich will man dem total gesunkenen Muthe der
Soldaten dadurch wieder auf die Beine helfen, daß man
sie in die Bivouak« unmittelbar neben dem Kaiser ver>
legt. Auf der entgegengesetzten Seite vor den Truppen'
lagern befindet sich ein aus mehreren Hunderten großer
Zelti bestehendes Feldspltal, welches vollkommen belegt
ist und in dem Maße, als eln Theil der transport-
fähigen Mannschaft gegen Bukarest dirigiert wird, einen
ebenso zahlreichen Ersatz aus dcr ersten Linie erhält.

Der seinerzeit von Deutschland nach dem Kriegs<
schauplatze abgegangene Sanilütszug verlehrt ununter-
brochen zwischen Frateschti und Bukarest. Infolge der
seit zwei Tagen anhaltenden Regengüsse ist die Existenz
der Kranken unter den Zellen leilie besonders angenehme,
da es fast überall hinelnregnet. Unweit von hier, in
einem Wächlerhause, befindet sich auch die von Giurgewo
geflüchtet« Telegrafenabthellung, die ihre Relais in dem
kleinen, fönst vom Vahnwächler bewohnten Zimmerchen
aufgestellt hat. Als ich das letzte mal in Fratcschti war,
kamen dort mehrere in Rußland neugebaule Torpedo»
boote an, die auf dcr oberen Donau Verwendung finde"
foUen. Dieselben find mit schwachen Eisenplallen gepaN'
zert, messen vom Kiel bis zum obersten Rande der Bord'
wand circa sechs Schuh, haben eine Länge von oierund«
zwanzig Schuh und sind mit Propellcrmaschinen aus»
gerüstet. Die schwimmenden, mit Dynamit acfMen
Torpedos messen 18 Schuh und wiegen 72 Pfund.

I n Frateschll herrscht ein Chaos auf dem Bah"h°fe,
wie man sich es nicht ärger denken kaun, denn die wenig"'
Geleise find derart mit Zügen verstellt, daß die ankomme"'
den Personenlrains oft stundenlang weil außer der Station
halten müssen, bis man irgend elnen Train nach G ^ '
gewo schickt, um dem passierenden Platz zu machen. D>e
täglich einlangenden 5 bis 10 Züge bringen Gardelrupp"''
die von hier nach Glmniza weitermarschieren. - ^ "A
war die letzten Tage, die mein unfreiwilliger Aufenlh"'
in Giurgewo zu den interessantesten des ganzen Feldzug"
machte, täglich in Fraleschtl, um mir die bunten Sze»e"
anzusehen. Für elnen Zeichner gab es Stoff in Menge,
für mich war die Geschichte schon zu alltäglich. I " G ^ '
gewo steht es elend aus, denn die Stadt ist bis aus
wenige der Einwohner verlassen und öde, und die Ruinen
des letzten Bombardement« haben längst den Reiz der
Neuheil verloren. Der deutsche Konsul, zugleich W ' "
der Donau.Dampfschiffahrt, machte mir die i"teressan«
Mittheilung, daß ihm am Tage des Bombardements
vonseite des russischen Plahlommandanten der Nath er-
theilt wurde, am Konsulatsgebäude die ReichSflagge em
zuziehen und dafür eine Flagge mit dem rothen Kreuz
zu hissen. Dieselbe Zunnlthui'g wurde dem iister. « H
Konsul gemacht, beide aber lehnten es mit Entschiede"^'
ab. Dafür benutzte aber der Bürgermeister diese ^ 3 ^
heit und dachte durch das Aufziehen der Genfer Flaau
sein Gymnasium bombensicher zu machen. Die Tur«
waren aber über die Lage deS Spitals zu gut uni«
richtet und nahmen vom Gymnasium nur insoferne ^0l««,
als sie in dasselbe einige vierzig Sprenggeschosse a
feuerten, dlk ihre Wirkung nlcht versagten. Dadurch"
stano seinerzeit das Gerücht, daß sich die Türken dur«,
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die Veschießung d«« Spitals einen Nlutralitiisbruch
zuschulden lommen liehen. Das Spital, obwol e« außer-
halb der Stadt liegt, aber noch im Schußbereiche der
türkischen Vatterien steht, erhielt nicht die mindeste Ve»
schildlgung. Der Neubau steht heute noch ebenso da,
wie vor Veginn des Krieges.

Das große Gymnasialgebäude, in dem auch das
Schwurgericht seine Sitzungen und ein Eaisontheater
die Vorstellungen hielt, ist derart hergenommen, daß es
von Grund aus neu gebaut werden muß. Das deutsche
Konsulatsgebäude hat verhältnismäßig wenig Schaden
genommen, dafür ist das Haus des österreichisch.unaarl-
schen Konsuls, da« Post' und Telegrafenamt, das Hotel
„Bcllone," „Europe," „Dacia" und noch ein ühnllches
Etablissement, dessen Name mir entfiel, total zerstört.
Der Feuerthurm, welcher in der Mitte des Platzes
steht, hat eine bedenkliche Neigung zur Erde bekommen,
und die Kalhedraltirche gleicht einem vollkommenen Schult«
Haufen. Außerdem liegen unzählige Prloatgebäude in
den dem Donau-Ufer zunächst liegenden Straßen in
Trümmern. Die Türken müssen ihre Artillerie Pracht«
voll bedient haben.

I n Giurgcwo selbst stehen leine russischen Truppen.
Die wenigen Abtheilungen, die an der Donau den Sicher
heitsdlenst versehen, lagern unmittelbar hinter der Stadt
in den Weingärten. Desto bedeutender sind die Truppen-
ansammlungen am türkischen Ufer auf und unterhalb
der die Stadt Rustschul krönenden Höhen. Das Centrum
der zahlreichen Befestigungen bildet Levant Tabla, eine
Sternredoute, welche die gesanunte Umgebung majestä'
tisch beherrscht. Zu beiden Seiten derselben ziehen sich
die anderen Werte rechts gegen Beklemm, links gegen
Scptse Ba'ir Bellemen im großen Halbkreise um die
Stadt. Die Geschütze von Levant Tabia erreichen mit
ihren Geschossen Giurgewo, während die Tragweite der
russischen Projectile kaum in die Mi l le der Stadt reicht.
Zwischen der Levant Tabia und dem Donau-Ufer erhebt
sich ein abgesonderter Hügel, hinter welchem große
Truppenmassen zu lagern scheinen, was mir auch von
verschiedenen Personen in Giurgewo bestätigt wird, denn
täglich gegen die sechste Abendstunde erhebt sich starler
Rauch aus der Einsattlung, der vom Ablochen der
Menage herrühren dürfte. Zu beiden Seiten der Stern«
redoute, dann unmittelbar vor den derselben zunächst
liegenden Objekten lrünen die Hügel lange Reihen der
kleinen türkischen Zelte, die vom grünen Grunde an-
muthlg abstechen. Diese CorftS scheinen die Reserven
jener Truppen zu sein, die Rustschut von der Landseite,
in der Richtung gegen die erste Eisenbahnstation Tscherna-
woda vertheidigen. So viel dem Auge sichtbar ist, dürften
dort nahe an zwei Brigaden aufgestellt sein, ich oer,
muthe jedoch, daß auch die jenseitigen Abhänge ebenso
besetzt sind. Noch vorige Woche kamen russische Truppen
ziemlich nahe an die äußersten Befestigungen bei Arifi
Pascha House heran, wurden aber durch die türkischen.
Außcntruppcn nach mehrstündigem Gefechte gworfen. Hätte
der russische Kaiser damals schon die Villa in'Frateschti
bewohnt, so würde er mit einem guten Glase recht gut
bemerkt haben, wie die taftfern russischen Soldaten durch
eine Handvoll türkischer Truppen aus der Stellung ver-
drängt und über die Höhe von Dolab hinausgejagt
wurden.

Unmittelbar am Donau«Ufer liegt ein zweiter Kreis
von größeren Befestigungen, von denen die östlichste die
Uferbatterlen bei Malurosu, die westlichste jene von
Slobozia beherrschen. Zwischen diesen Werken liegen
theilweise gedeckt noch andere Werke, deren bedeutendstes
jenes oberhalb des Bahnhofes und am stärksten armiert
ist. Zwischen dem letzteren und der Slobozia gegenüber-
liegenden Batterie bauen die Türken gegenwärtig noch
neue Werke, ohne daß »nan sie russischerseits daran hin-
dert. Die Russen bauen gegenwärtig hinter Slobozia im
Walde ein großes Munitlonsmagazln. Beschießungen
finden jetzt sehr selten statt und werden jedesmal von
den Russen provociert, beschränken sich aber nur auf die
entlegenen Vatterien.

Ich verließ Giurgewo um halb l i Uhr abends auf
einem elenden Leiterwagen. Der Weg war grundlos.
Wir fuhren über Vieru und Hoolvza, wo wir überall^
Gardetruppen antrafen, die seit zwei Tagen dort auf'
marschiert sind und an der Donau Vorposten stehen
haben. Nach einer nahezu achtstündigen Fahrt kamen wir
halb gerädert hier an. Die Pferde können vorläufig
nicht weiter, ich fülle daher die Pause mit diesen Zeilen
au«, die lch aber erst in Alexandria aufgeben kann.

Hagesnemgkeiten.
Die laiserliche Familie in Ischl.

Die « H e i m a t " bringt ..zum 18. August« in
lhrer letzten Nummer eine interessante Schilderung deö
Aufenthaltes der kaiserlichen Familie in Ischl, welche
Wir nachstehend vollinhaltlich wiedergeben:

..Von der nordöstlichsten Grcnzschcide der Mon«
archie bis dort, wo die Adria die Südspitze DalmazienS
bespült, vom Bodens« und von den Alpen, die an der Ost.
mark Grenzwacht halten, bis zum äußersten Vorposten
°ev friedlichen Reiches am Rothenlhurmpaß und an den
"lern der von der Kriegsfurle umtobten Donau, erfüllt
a " heutigen Tage Ein Gedanke die Herzen aller Be.
»oyner unserer vielsprachigen Heimat und findet seinen

Ausdruck in den aufrichtigen Wünschen, mit denen
Oesterreichs Völker, eins in dem Gefühle dynastischer
Treue, das Wiegenfest des Monarchen begleiten. Ist es
ihnen doch allen zum Bewußtsein gelangt, daß des Kaisers
Herz sie alle mit gleicher Liebe umschlingt und daß die
Regenlcnsorgen ihrer Wohlfahrt gelten. Und wie die
Segenssprüche emporsteigen, so richten sich die Blicke
nach dem stillen Alpenlhal, in dessen Mitte der Kaiser,
umgeben von seinen nächsten Lieben, den Festtag still-
verglmgt verbringt. Es ist lein prunkendes Schloß mit
hohen Prachtgemächern, in welchem die laiserliche Fa.
milie den Geburtstag ihres Hauptes begeht, so wie sie
ja auch sonst nicht Feste und Gepränge bringt in die
trauliche Vileggiatur an dem Vereinigungspunlle von
Ischl und Traun. Wol hat sich das Iagoschlößchen
längst schon als zu knapp erwiesen, aber wenn man
auch durch Zubauten dem Raumbedürfnisse Rechnung zu
tragen suchte, an den, bescheidenen Charakter desselben
wurde doch nichts geändert, so daß ehedem wie heute
der grüßte Saal kaum eine größere Tischgesellschaft zu
fassen vermag, daß die hervorragendsten Persönlichleiten
der unmittelbaren Umgebung mit anspruchslosen Be-
hausungen vorlicb nehmen, die weitere Suite jedoch in
Fällen, wo eine solche herangezogen wird, außnhalb des
eigentlichen Burgfriedens untergebracht werden muß. Die
innere Einrichtung entspricht den Anforderungen des
Comfort«; writ entfernt, luxuriös zu sein, verräth sie
gleichwol einen gewählten Geschmack, und manches hübsche
Bi ld spricht für den Kunstsinn der Bewohner. Die
Badezimmer werden von der Waldqmlle gespeist; die
Kaiserin zumal gebraucht alltäglich die Kaltwasserkur.
I n neuerer Zeit wurde auch ein kleines Manöge im
Garten eingerichtet, gleichwol ist auch der Marstall auf
das Maß des unumgänglich Nöthigen reduciert. An dem
herrlichen Forst, der die vornehmste Zierde des Parkes
bildet. w.irde alle Schonung verwendet, und er erweist
sich dankbar, indem er erfrischende Waldeslühle. be»
lebenden Duft um die Kaifervilla verbreitet.

Den größten Theil des Sommers verlandet die
schwarzgelbe Fahne, die von dem Thürmchen der „Cot-
tage" weht, die Anwesenheit der kaiserlichen Familie.
Dann ist freilich dem Publikum der Eintritt in die An.
lagen nicht gestattet, aber nirgends wchrt ihm eine
Schlldwache, und mit ausgesuchter Höflichkeit wird dem,
^ 5 ° > ^ " " ^ " " " " e n in dürfen vermeint, bedeutet,
daß dies nicht gestattet sei. Dem Monarchen selbst gön>
"en zumal heuer die Reglerungsaeschäfle nur seltenes
und kurze« Verweilen. Wie sehr e« ihn übrigen« dahin,
zl/ht, beweist die geflügelte Elle, womit er der Nacht
die Stunden raubt, um nur das trauliche Heim zu er-
reichen. Wien mit dem Nbcnozuge verlassend, der sonst
in Lambach leinen Anschluß hat, benutzt der Kaiser von
da ab einen Extrazug, überseht bei Nacht den Traunsee
und langt gewöhnlich zwischen 4 und b Uhr morgens
iln ^schl an. Da wird wol leine Nachlraft mehr gepflo.
gen. I n der schlichten Blouse, den Stock in der Hand.
durchstreift der Monarch alltäglich schon im frühen Mor.
gengrauen Wald und Thal. oft an einem Gehöfte Halt
machend, um sich ein Mas Milch bieten zu lassen und
dabei genaue Umfrage zu halten über den Stand der
Feld. und Wiesenarbeilen, der Viehzucht u. dgl. I m
Kreise der Familie werden die Frühmahlzeiten eingenom»
men; der Vormittag gehurt den Geschäften, der Lecture
und Erledigung der verschiedenen Vorträge, in welchen
leine Unterbrechung eintreten darf. weshalb denn auch
Beamte der Kabinetts» und Milltärlanzlel den Monarchen
allenthalben begleiten, denen die Expedition der laiferlichen
Resolutionen obliegt. Der 18. August dürfte wol der
einzige Tag sein, an dem sich der Monarch von dieser
Arbeit dispensiert. Der erste Besuch des Kaisers gilt
bem Vater, dem verehrten Erzherzog Franz Karl, der
sich von dem Häuschen an der Esplanade nicht trennen
mag. welche« er an der Seile der dahingeschiedenen Ge.
malln bewohnte, seitdem er Ischl besucht. An Sonn»
lagen wohnt der Kaiser, ohne irgendwelche Begleitung,
dem Gottesdienste in der Ortslirche bei. Der Mittags-
tisch findet die kaiserliche Familie wieder vereinigt, ent.
weder in der Villa oder im Hause deS Erzherzogs Franz
Kar l ; die Mitglieder des engsten Hofstaates werden
häufig der Ehre theilhaftig, den Kreis zu erweitern.
Ist das Welter günstig, so wird nach Tisch ein Ausflug
unternommen. Meist relten beide Majestäten, nur von
einem Jockey gefolgt, den schattigen Waldweg nach Lauf.
sen, manchmal wird eine Partie zu Fuß gemacht und
nicht selten den Gästen in der Retlenbachmühle die Ueber,
raschung zulheil, die kaiserliche Familie mitten unter
ihnen erscheinen und den hier obligaten Iausenlaffee
nehmen zu sehen. Häufig gthl der Kaiser auch mit sei-
nem Tüchterchen, der Erzherzogin Valerie, im Parke
lustwandeln. Gewohnt, mit der Sonne sich zu erheben,
ist der Kaiser auch lein Freund de« späten Aufbleiben«,
und die zehnte Abendstunde bezeichnet den Beginn seiner

Nachtruhe.
Die Kaiserin benützt gleichfalls die frühen Morgen,

stunden mit Vorliebe zu Spazicrgängcn, der Vormittag
ist den Mutterpfilchtcn, der Korrespondenz und der Lec.
ture geweiht. Die hohe Frau wohnt gerne den Unter»
richtsstunden ihres Töchtcrchens bei, daS unter der Lei«
tung des würdigen Bischofs und der geistvollen Miß
Walcrow rapide Fortschritte macht, und widmet sich

! selbst mit Vorliebe dem Studium der englischen Litern«
>tur. Oft erscheint sie, die kleine Erzherzogin an der

Hand. auf den Promcnaoewegcn der Umgebung. Bei
einer solchen Gelegenheit geschah es jüngst, daß das Kai-
serlind einige Baucrnjungen gewahrte, die sich damit er-
lustigten, eine hübsche Katze zu malträtieren. Sofort warf
sich die Prinzessin zur Beschützerin des gequälten Thieres
auf und bat „Mama," dasselbe mitnehmen zu dürfen,
was denn auch, nicht ohne ein splendides Lösegeld in die
Hände der Eigenthümer zu erlegen, gestaltet wurde. Die
hiesigen Kranlenhäuser wissen von der Monarchin zu er-
zählen, wie sie unerschrocken an die SchmerzenSlager
tr i t t , allenthalben Trost spendend und reiche Proben
ihrer Wohlthätigkeit zurücklassend. Die Ischler Sommer«
gaste aber haben fast täglich in den Abendstunden die
Freude, die hohe Frau ihren Spazierritt machen zu
sehen, und dann folgen wol aller Augen mit Entzücken
der schlanken Reiterin. Nicht selten begegnet man auch
dem Kronprinzen an ihrer Seite, und es ist eine wahre
Augenweide, die beiden elastischen Gestalten so frisch und
froh im Waloesgrün dahingaloppieren zu sehen.

Gewährt man auf der Esplanade eine Bewegung
unter Jung und Alt, dann weih man, daß jetzt die Kai»
serin vorbeireitet, um am Hause deS greijen Erzherzogs
einen freundlichen „Guten Abend" hinaufzurufen, wenn
der alte Herr auf der Altane fitzend die milde »bcndlufl
eina'hmet. Indeß ist dieser noch rüstig und beweglich
genug, um den größten Theil des Tages im Freien ver-
bringen zu können, und schon in den ersten Morgenstun,
den kann man dem stet« von einer Dame begleiteten
Erzherzoge auf den holprigen und verwahrlosten Wald.
wegen des Ahornbühels begegnen. Jung und Alt kennt
und verehrt den freundlichen Greis, zumeist aber kennen
ihn die Armen und Hilfsbedürftigen, denen er stet« ein
hilfebereiler Schutzgeist ist. Seine einsamen Ipaziergünge
gelten gar oft der Hülle der Armuth, seine Hand ist stets
offen, sein Herz immer theilnahmsooll. Al« der Erzher,
zog jüngst einen Besuch in Omunden bei der Königin
von Hannover abstattete, wollte ihn die hohe Dame
zurückbegleiten. Danlend lehnte er dies Anerbieten mit
den Worten ab: „Ich habe unterwegs so viele Besuche
zu machen." Und als man ihn erstaunt fragte, wem
diese Besuche gelten tonnen, da antwortete er mit dem
Lächelnde« Wohlwollen«: «Meinen Armen!"

— ( « i n »e ib l icher B l a u b a r t ) befindet sich ge«
genwärtig in der Untersuchungshaft bei de« Kieisgerichte zu
Reichenberg. I « Winter vorigen Jahres verschwand nämlich del
70jährige Häusler Vmcenz Wettert auS Gabel, ohne bah bi«
jetzt auch nur die geringst« spur seines Verbleibens hätte eruier!
weiden lönnen. bereits »m April l. I aber sand sich das Stras.
gerichl veranlaßt, die 4Mhnge Gattin des Verminen, eme Per-
son vou abstoßende» Teußern und schlechtem Viufe, einzuziehen
da sich der dringende Verdacht, ihren Mann gewaltsam beseitig
zu haben, wider dieselbe richtete Wie man der „U . fr. Pr.'
aus Vieichenberg schreibt, erscheint »nna Weilert auch sehr brin>
gend verdächtig, ihren 1864 verstorbenen ersten Gatten, del
Maurer Wenzel hampel, sowie die beiden Kinder aus diese,
Ehe, von denen eineS starb, das zweite aber spurlos verschwun»
den ist, ermordet zu haben. Noch gravierendere Momente spie-
chen dasür, daß der zweite Mann der Weilert, der Weber Jose
Vtunge, der 1875 mit Tode abging, von ihr vergiftet worden ist
woraus sie schon 187k den ttiijähcigen Witwer Vlncenz Weiler
heiratete, und zwar wie sie selbst zugibt, nur seines Vermögen«
(er besaß 300 bi« 400 Gulden) wegen, Bezüglich des exhumier
ten zweiten Hatten, des Runge, lautet das gerichlilärztllche Gut

Yachten aus Vergiftung durch »rsenil, wahrend der Nachweis de
^ Ermordung deS verschwundenen Kindes aus der ersten Ehe un
des dritten Gatten dadurch erschwert wird. daß die Kelche« diese
Personen bisher unauffindbar waren. Uus diesem Grunde ha
der Untersuchungsrichter Dr. »oftial eine »usforderung vud!icier<
dem Gerichte jeden daraus Bezug habenden Umstand belannt
zugeben, ob überhaupt, respective »o Marie hampel und Vin
cenz Weilert leben oder deren Leichen sich befinden lonnlen.

— ( E i n e l u s t i g « V i b e l g e s c h i c h t e . ) Man schreit
aus einem lleineren schwelzerischen Kurorte: „Ich weiß nich
ob die nachfolgende llein« «neldote geeignet ist, einen große
Leserkreis zn unterhalten, aber jedenfalls hat dieselbe imnitte
der Eintöniglet unseres Kurlebens eine gewisse Heiterkeit erieg!
Die lleine Geschichte handelt davon, wie ein belannter junge
Wiener «anlier, zu dessen Vorzügen eine übergroße Frömmig
leit wahrscheinlich nicht gehört, zu einer exquisiten Bibelsammlun
gekommen ist. Die Geschichte ist recht drollig für denjenigen, d«
die Schweizer Hoteliers und die Concessionen lennt, welche s
den Engländern zu «achen Pflegen. I n den besseren Zimmn
der Schweizer Hotels liegt stets eine englische Bibel. Der jun,
wiener Bankier nun, der sich bewußt war, außer dem Verleps
und dem neuesten «oman von Nelol leine »ellere Geist«
nahrung mit sich zu fUhren. wurde eine« schonen Morgens v«
seinem Diener mit der Mittheilung überrascht, „daß die Bllch
gar nicht mehr '«eingehen wollen." Verbuzt sieht der j»n
Mann seinen Diener an. Vr untersucht, um was es sich Hände
und findet, daß der Bursche in jedem hotel das betreffen
„Vuch der Bücher" für eine «eue liierarische Anschaffung sem
Herrn gehalten und dasselbe redlich jedesmal eingepackt Hal
So war er denn im »erlaufe einer längeren SchweizerUe
dazu gekommen, nicht weniger alö siebenundzwanzig englisc
Bibeln eingesamm«« zu haben, hoffentlich erfolg« wenigste,
leine Verfolgung des Herrn und des DienerS „wegen Diebftahl
begangen an heiligen Gegenftllndm."

— ( U r w e l l l i c h e F n n b e . ) Die von der slonzvfisch«
Regierung zu wissmschaftlich?« Forschungen °i> den l " " " ^ " "
Nunderfee (I»c lle» Nlel-veili«,) »m Departement <"r e ^ ^
entsendeten Professoren «w'üre und de «e»<ey ?«
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Albareathile eine Grotte entdeckt, welche zahlreich« Oebeine von
Menschen und großen fleischfressenden Ihieren, durchbohrte Vären»
ztlhne und Knochen euthält.

fokales.
— l D e r a l l g e m e i n e l r a i n i s c h e M i l i t ä r «

V e t e r a n e n v e r e i n ) feierte Sonntag abends das Geburt««
fest Sr. Majestät des Kaisers in festlicher Weise. Garten und
Solon waren mit zahlreichen Fahnen geziert und prächtig i l lu.
miniert. I m Salon prangten die bekränzten Bildnisse Ihrer
Majestäten. Es war eine recht zahlreiche Gesellschaft anwesend,
die Veteranen sämmtlich in Uniform. Um 10 Uhr brachte der
Vorstand des Vereins, Magiftratslanzlei.Leit« G. M i h a l i t ,
den Toast auf Se. Majestät den K a i s e r aus. Während den
stürmischen Hoch und Zivios erglänzte der Garten in bengalischer
Veleuchtung. während die städtische Musikkapelle die Vollshymne
und den Nadezlymaisch spielte, welch beide auf stürmisches Ber»
langen wiederholt werden mußten. Der Vereinsrechnungsfllhrer,
l. l. pens. Steuerinspektor Herr K o l l a r j i l Edler von Stern-
hof, toaftierte in sehr gelungener, patriotisch durchhauchter Nede
auf das Wohl Ihrer Majestät der K a i s e r i n , der erhabenen
Fahnenmutter des Vereins, welcher Toast auch mit nicht enden«
wollendem Jubel aufgenommen wurde. Den Schluß des Festes
bildete «in höchst animiertes Tanzkränzchen. An dem Feste nahm
auch eine zahlreiche Deputation der hiesigen freiwilligen Feuer»
»ehr theil.

— ( Z u r T r e n z b a h n f r a g e . ) Die Adresse der Grenzer.
Versammlung an Se. Majestät den Kaiser inbetreff der Grenz»
bahnen, von »elcher wir an anderer Stellt in unferem Sam««
»»«.»blatte bereit» Notiz nahmen, liegt un« nun vollinhaltlich o«r.
Dieselbe berührt unser engere« Heimatland Krain insaferne auch
näher, »l» durch dieselbe, d. h. durch eine Allerhöchste Entschei-
dung im Sinne be« von den Grenz-rn angestrebten und von
Sr. Excellenz dem Kommandierenden von tkroazien FML. Varon
Mollinary befürworteten Projekte«, auch der Vau der Unterlrainer
Eisenbahn, welche an die Grenzbahn bei Ogulin anschließen
nilllde, »llhlscheinllcher machen würde, al« bei Verwirklichung de«
ungarischen Projekte«. Wir empfehlen die Frage unserer Handels-
und Oewtlbelammer zn eingehendem Studium und behalten un«
einstweilen vor, darauf noch ausführlicher zurückzukommen.

— ( F r e i w i l l i g e F e u e r w e h r . ) Al« u n t e r ,
stützende Mitglieder der Laibacher f r e i w i l l i g e n F e u e r ,
« e h r haben den Jahresbeitrag pro 1877 geleistet: Frau
Katharina Mauser b fl., ferner die Herren: M. Finz 2 st.,
«. «Hern 5 fi., Rudolf Millitz b fl., k. Pirter 5 ft,, M ° i Patat
» fi., Dr. Josef Suppan b fi., Franz Supaniii b fl., Johann
Schmidt 2 fi., F. Fortun» 5 fl.. Albert Ramm 5 fi., Fsanz
Slovs» b fi., E. Mohr 1 fi., « . Dreo 10 fl.

— ( V e r g n ü g u n g « z u g nach Ve ldes . ) Der mor»
gen Mittwoch den 22. d. M. nach V e l d e « „bgehende Vergnü«
gungszug verläßt Laibach um 11 Uhr vormittags und fährt di»
relt nach Lee«. Die Fahrpreise sind die der gewöhnlichen Vergnü«
gung«zllge. Vei dem Umstände, al« ein Konzert unserer vorzüg«
lichen Mililär.MusilloPtllt auf dem Veldeser See bei festlicher
Velenchtnng de«felben gewiß viele bestimmen wird, daran theil«
zunehmen, ist eine starke Vetheiligung voraussichtlich. Die Rück«
fahrt von LeeS erfolgt um 11 Uhr nacht«.

— <Postmei ster v e r e i n . ) Die diesjährige General«
Versammlung des lrainifch»tüftenläudischen Pofimeifteroerein« fin-
det am 7. September vormittag« um 10 Uhr im Hotel „Elefant"
in Laibach statt; den Mitgliedern des Verein« wurde vonseite der
l. l. prio. Südbahngesellschaft zur Fahrt nach Laibach von sammt»
lichen Stationen der Linien Sagor«Trieft, St. Peter«Fiume, Na.
b«sin»«<lormon«, Divacca»Pola und L»nf»n<>ro»Rooigna eine
33V,Perz. Fahrpreisermäßigung zugestanden.

— ( U n g l ü c k s f a l l . ) Der im Vafthause „zum Kaiser
von Oesterreich" »ohnende 60 Jahre alle Fialer J a k o b Der»
mot a fiel Sonntag nachts so unglücklich vom Stallboben, daß
er heute srüh bereit« seinen Verletzungen erlegen ist.

— ( T r i g l a v h ü t t e . ) Die Section Krain des deutschen
und österreichischen Alpenvereines baut auf dem Triglav ein Unter»
lunftshaus, welches Ende dieses Monates vollendet werden dürfte.
Bekanntlich ist die erste Hütte, welche am gleichen Orte auf Neo
anlassung einiger Alpenfreunde erbaut worden war, infolge ihrer
zu leichten Vauart im ersten Jahre ihres Veftehens schon zer»
stört worden. Die Veieinühlltte, welche jetzt errichtet wird und deren
feierliche Eröffnung wahrscheinlich am 8. September stattfindet,

wird aus solidem Mauerwerl hergestellt, so daß sie ben auf dem
Trigla» herrschenden ungünstigen Nitleruna«v«ihältnissen wird
widerstehen lönnen.

— ( S t i p e n d i e n . ) Vier kaiserliche Stipendien i 200 fl.
österr. Währ. für Schüler der Acker«, Obst« und Weinbauschule
ßeldsberg in NitderüNerreich sind zu besehen. I u r Erlangung
eine« solchen Stipendiums ist erforderlich: 1.) der Nachwei«, daß
die Bewerber als ordentliche Schüler der genannten Anstalt bereit«
aufgenommen und daß sie Angehörige des österreichisch.ungarischen
Kaiserstaale« sind; 2.) die Veibringung de« letzten Studien«
zeugnisse« mit mindesten« gutem Erfolge; 8.) die Veibringung
de« Oeburt»scheines. Die Gesuche sind bi« 20. September l. I .
bei o-r Direction der Ack-r-, Obst- und Wcinbauschule Feld«berg
in Nieberösterreich einzureichen.

— ( Z e i c h e n der g e i t . ) Die Möttniger Steinkohlen«
gewerlschaft, auf »elcher liber 93,000 Gulden lntabuliert sind,
wurde bei der am 20. August d. I . abgehaltenen Feilbietung
von den Herren D r . O s k a r P o n g r a t z aus Wien und
Anton von Hoffer, Advokat in Eraz, um den Vetrag von 11.
sage E l l f Gulden erstanden.

— ( D e r S a a t e n m a r l t i n W i e n ) war, wie wir
einem un« freundlichst zur Verfllgung gestellten Telegramme enl»
nehmen, weniger lebhast al« der Pester, Der Umsah in Weizen
betrug nur 30.0N0 Meter.Zentner (1 Meler.Zentner - 100 Kilo«
grämn,), «ester Oberländer Weizen wurde zu 12 ft. per Meter»
Zentner gehandelt. E« waren zwar zahlreiche fremde «llufer er-
fchienen, doch verlangten diese günstigere Concessionen, weshalb
sich der Umsatz auf obige« verhältnismäßig geringe« Quantum
beschränkt.

— ( V e r i c h l i g u n g ) I n unserem gestrigen «erichte über
da« Vollslllche.Feft soll e« heißen: «zu welchem Zwecke die
Vrauerei der Gebrüder Kosler 4'/» Eimer (nicht vier halbe Eimer,
wle wir irrlhümlich meldeten) sehr vorzüglichen Vieres gespendet
halte."

— ( H e i m a t . ) Die soeben erschienene Nummer 47 de«
illustrierten Familienblalte« „ D i e H e i m a t " enthält: Da«
Hau, Fragstem. Roman von Friedrich Uhl. (Forlsetzung.) —
Stift Kcememünster. Origin°lze,chnung von I . I . Kirchner. —
Trost «m Abschied. Gedicht von Eurt von I t lau. — Di? nur
einmal lieben. Roman von 3)i«riz I6 la i . Autorisierte Uebertra-
gung au« dem Ungarische» von A. D. (Schluß.) — Da« Krieg«:
jähr 1809. Nach den »Erinnerungen" de« Grafen Eugen van
Hcrnin und Lhudcniz. Auszugsweise mitgetheilt von Freiherrn von
Helfert. V11I. — «u« der Mappe eines Wildlüdtel«. Von Rlioul
von Dombrowlli. Valzgeschichlcn. I I I . — Lin Stiftsjubiläum.
Von F. Groß. (Mit Porträt und Detailansichten.) — «riefe on
die „Heimal." Die kaiserliche Familie in Ischl. I „ m 18. August.
Von ? ? ? — Literatur. Von Ferdinand Kürnberger. - Au«
aller Welt.

Neueste Post.
( O r i g i n a l . T e l e g r a m m der „La ib . Z e i t u n g . " )

I a r a , 20. August. Die Montenegriner sind in der
vergangenen Nacht in die Stadt Nilsiö eingedrungen;
sie haben cin starkes Vorwerl am Tschudjeliza mit
Sturm genommen. Der Fall der Festung ist bevor-
stehend, (öine starle türtische Colonne soll von Kolaöin
aus Niksic zuHilfe eilen.

S a l z b u r g , 19. August. (N. fr. Pr.) Fürst B l s .
marck ist heute vormittags hler eingetroffen und im
„Hotel Europa" abgestiegen. Nachmittag« reiste derselbe
nach Oastein ab. Er hat hier niemanden empfangen.

London , 19. August. (N. Wr. Tgbl.) Der
„Observer" meldet in einer Depesche au« Konstantino-
pel einen größeren Kampf bei Rasgrad, in welchem die
Türlen stegten. Bei Tirnowa fanden ebenfalls neue Ge-
fechte statt. Alles deute darauf hin. daß eine allgemeine
große Schlacht auf der ganzen Linie bevorstehe. I n der
Dobrudscha sind die Russen von zwei Seiten bedroht,
da auch in Sulina Türlen landeten.

V u l a r e s t , 18. August. (N. fr. Pr.) Große Auf.
regung herrscht iu Galatz und Hraila infolge der Nach-
richt, daß egyptische Truppen unweit Sulina ausgeschifft
wurden, welche auf die russischen Communicalions-Linien
marschieren. Diese Streichtmacht betrügt siebentausend
Mann und wurde auf acht Dampfern dorthin geschafft.
Sie wendete sich nach Tultscha, das nur eine schwache
russische Garnison hat. Ein zweiler egyplischer Truppen,
transport, heißt es, ist bereits auf dem Wege. Diese
Truppenbewegung dürfte im Zusammenhange stehen mit
einem Angriff auf die Russen, welche die Linie Med-
schioie.Czernawoda besetzt hallen, mittelst solcher Slrelt-

lräfte, die in Küstenosche angekommen, und mit Hinzu-
ziehung eine« starten DetachementS, welches vor acht
Tagen au« Silistria ausmarschiert ist. Die russischen
Truppen sind ohne Verzug nach Ismai l dirigiert w°r<
den, und ist in der Ankunft von Verstärkungen elnl
Verzögerung eingetreten. Auf der Eisenbahn hat sich '«
vergangener Nacht ein schwtter Unfall ereignet. Die
europäische Post ist nicht bestellt. Russische Cavallerle,
wilche in der Nachbarschaft von Rustschul recoglioöcierte,
wurde vorgestern bei Czernawoda zurückgeworfen, vcl
Plewna haben die Russen Verschanzungen zur Einschlie-
ßung des Platzes begonnen. Diese wurden am Dienstag
und Mittwoch von der türkischen Artillerie zerstört. Zwi'
schen dem Fürsten Karl und dem russischen Genecolstab
herrscht offenbar einige Spannung. Die bishcr gepsto'
genen Unterhandlungen über eine rumänische Eoopcia«
tion sollen kein Resultat gehabt haben. Es ist sehr «"'
wahrscheinlich, daß mehr rumänische Truppen, als die
zur vierten Division gehörigen, die Donau überschreite"
werden.

K 0 n s t a n t i n 0 pe l , 20. August. Mulhtar PaW
telegrafierte am 18. August: 48 Bataillone Russen mW
Kavallerie und Artillerie griffen Muthtar bei Vczin a",
wurden jedoch geschlagen und verloren 1200 Mann; der
türkische Verlust beträgt 103 Mann. Suleiman Pasch«
befreite die mohameoanischc Bevölkerung Kasaulils, welche
in Suleimans Lager bei Hain eintraf.

Telegrafischer Wechselkurs
vnm 20 August ,.

Papier.Rente 63 25. - Silber» Rente 66 75. — G"!°'
Rente 74 8). — 1860er Staats.Änlehen 112 - . — Banl'Acl'"
8!4. — «redit - Nctim 175 40. - London 12130. — S ' " "
105 85. — «. l. Münz-Dukaten 5 74. — 20 - Franken - Slll<"
9 71. — 100 Reichsmark 59 55.

W i e n , 20. August. Zwei Uyr nachmittag«. (Gchlußlur!^
Kredltactlen 175 40. 1860er i,'°se 112 25. I8«4er V°se 134!".
österreichische «eule ,n Papier 63 25. O>la»l«l,al)n 259'—, 9t°l0'
bahn 166 50, 20 . Franlenstücle 9 72, ungarische Kced«tac«en
175 —. österreichische ssrancobaul — —. österreichische «„ßlob"'"
82-—. Lombarden 67 5). liniouda»! 59 —. llustr°-°rie>llall!<Yl
Oanl ——, Lloydactlen 856 - , »ustro»oltom»nische Vanl ^-'^7'
tUrlische Lose 14 50. Kammunol - »nlehen 92 75. ««Yp'^
__-__. Ooldrenle 74 80.

Änstekommene fremde.
« m l 9. August.

Hotel Stadt Wien. Merl i ; Fischer; Salzer. Forstrath; Pe
trich und Strudenoff. Trieft. . - Novak, Kfm. Wien. -^ V" '
ter, Veamler, Pettau. — Solar, Student, Rudolfswem-
— »andler. Veamter, Sleinamauger. — Grefsel. Guw'
besitzer, Treffen. — Dr. v. hofer, ^dvotat, Graz. ^ V°"
de Vudahegy s. stam.. Flume.

Hotel Elefant. Wilbuiqer. Dornbein. — Dr. Musan von 6° '
golari. Adoolat; Snoj. Priestrc. Trieft — Vaudanin, Pros.,
Kasan. — de Toll. Italien. — Lebular, Pros,. Vörz. ̂  <»"">«>,
Tomich, Vermano und Mateolch. Fiume. — Valjavec. Pros,,
gengg. — Kuntsll'ih, Hanplm,, Unterlrain. — M'aheM, Gorz-
— Haman, Kfm.. Radmannsdorf. — Vraune, «potbeler, Vott"
schee. — Dr. Mitlaut). Aooolat, Marburg. — Fiiljch, Ings'
nieur. Hraftnig. — Pesarit, Cilli. — Lanoussi, Vrunvbe!.
Nomaus.

Hotel Europa. Deu, Drachenburg. — Thamm s. Frau. wraj'
— Vehlert, Maschinist, Trieft. — Tansel. Bes., Nann.

Sternwarte. Smolli, Loilsch. — «nez, Wien. — Iapl»'",
Uieuive.

Mohren. Neumann und lickler, Wien. — Nugustin, Vraz^

Loltoziehungen vom 18. August:
W i e n : 21 53 88 42 46.
G r a z : 69 38 4 21 51. ^ .

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^

^ -Z W N . ^ Ä
' "̂  M N ° ^ E

T ^ I M . ^ M « ? ^20^SW7schwach " 'bewö le l^ 0.<s
20. 2 „ N. 737.78 -j-30o SW. schwach, heiler glegeN

9 .. »b. 737.4, 5 23.» SW.schwachj bewölkt . «c
Vormittag« tcllbe, dann Nusheilerulig. Visher der yc'v"

Tag in diesem Jahre. Nachmittags wechselnde Vewüllmia.; ° ° ^
einige Regentropfen. Da« Tagesmittel der Wärme -> 24 8 <
6 2 ' Über dem Normale. ^ .

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e ^ -

< ) O l > ( N ! ) ( I ! H l . Wien, 18. August. (1 Uhr.) Die Vorse befand sich noch immer in günstiger Stimmung, war aber durch Veengung der Geldverhältnisse einigermaßen gehindert.

P«plerrente 63W 6320
«Ubrrrent« 66?0 6680
S^tzrente 7470 7480
«,f«, 18S9 2«6 - 228 —

. 1 » 4 107 - 10750

. 1850 112 - 113»ü

. I860 (Fünftel) . . . . HU bv 1l9 -
» 1»64 1«4 - 134 25

tln«. Prä»ien.»nl 74 7b 75 —
«rebiwL. 161 75 ^ 2 2 5
«udoll«.«. 18 80 ,375
V'»« i«« l .h«u der «t ,dt «ien v^.75 9325
D<,nau.«e«nli«run,«««,l. . . 104 __ 104 25
D««änln«Pfa«dbnlfl . . . . 14050 14l —
0efter«i<ljilch« «chatzlcheine. . V9U0 1 0 0 -
Un,. Eisenbahn.«»! Ä8 - W25
Unz. Gchatzbon« »«» I . 1874 1bU b0 109 50
«ulehen d. Stadtßtmeiub« Wien

i»V. « WM 9660

Gr»nde»ll«ft»»«s.vbli«»tl«»e«.

V«h«en 103— — ' -
«ilderöftemich 1W - - -
Oalizien 8450 65 -

Siebenbürgen 73 75 74 25
Temeser Vanat 7450 7b —
Ungarn 7450 7b—

Netten h,» V«»le».

»n,l«.»sterr. Vanl 84 75 85 —
«redltanfialt 178 l>0 178 7b
Depositenbank 128 - 129 -
«reditanstalt, nngar 176 25 176 50
««lowftte.Anstalt 68) - 690 -
««tionolbllnl l > 2 0 - »«2 -
Oefterr. Vaulgesellsch>ft . . . — — ^ >»
Umonbanl 61 co 6 2 -
Vertehr«b»nl 87— 87 50
«lener «»ntverein 64— 64 50

Actien von Tr«nsport-Unterneh-
«nnge».

»«id »««
»lfold»«»hn 114 — 11450
Donan.Dampschiss., Gesellschaft 368 - 370 —
«lisabtth.Weftoahn 1«9b) 17050
Ferdlnand«,Nordbahn . . . 1875 —1880 -

Franz - Joseph . Vnhn . . . . 134- - 134-50
Oallzische Karl°i.'udViz.«Hhn . 246— 246 2l>
KaschaulOberberger Vnhn . . 1(>— 1(̂ 0 50
Lemberg-Tzernowiher Vahn . 122 — 128 —
Lloyd-sefellsch. . . . . . . Sßg - g<jl) _
Oeflerr. ««rdweftbahn . . . . 11250 11350
9iud«lf«.«°hn H l 2b 11150
Gtaatsbahn 259— 25950
Ouobahn 875) stg^.
Theiß.Vahn 19150 192 5g
Ungar.lgaliz. Vtrlilnbuno«bahn — — —- —
Ungarifche «urdoftbahn . . . 118 — 112 k0
Wiener Tram»ay.«elellfch. . 94 50 95 —

Pfandbriefe.

«llg. öft. VodtAlredilauft. (l.Vold) 105 — 105 50
. » ^ (i.V.«V.) 8 8 - 88 25

Nationalbanl 97 70 9 7 ^
Ung.Vodtnlredit-Infiilut(V..V.) 9)75 91».

Prlorltsts-Vbllgationen.

«lisabelh-V. 1. «m 94 ̂ . 94z5
Ferd.lNordb. iu Silber . . . 107 — W7 20
8ran,.Iofeph«V«hn 89 75 95 .

«al . Karl.rndwig.V.. 1. «m. 101 b0 1 " ^
Oesterr. NordweN.Vahn 88 - ,^.75
Slebenbllrger V°hn 63 b9 »''. .
«taatsbahn 1. Vm " " 7 '̂g.h<1
Slldbahn k 8«/. 10625 i ' " ^

b'/. 9 l i - ^ . ^
VUdbahn, «°n« — -^

«evlse».

Auf deutsche Plätze ,^??k I 2 l ^
London, kurze Sicht 12 " ^ 4 5
London, lang« «lcht . . . . »2l 30 i ^ ^
Pari» 481°

«eldsorte».
««lb « " " ft.

Dukaten . . . . »fi.74'/. lr. b f l - ^ ̂
«ap«leon«d'«r . . 9 ̂  70 „ 9 ^ <
Deutsche «eich«. . , 45 ,

banluoten . . . 59^40 - , ^ - 7h ^
Vilbergnlden . . 10b ̂  50 ^ 10b ^ '

llraluische «rund.utlostungs.obllgatiaNt«
Privaluolieruu, : Held 9^1—, « a « . ^ ^

«. . N!3?,i«?«.',?/" « N « ^ l i . ^ ' " 3 ^ l ^ 3 ^ ' . « ^ " " " ' " " " " ' " « ' ""«" '" '«»""-"^ i«....'«''... l'«,«, ,»»'."°" -


